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Informationen zur Einheit
Ziel der Einheit
Wie können wir heute in Gemeinde und Kirche Gemeinschaft konkret leben, so dass sie Ausstrahlung hat?
Gemeinschaft und Zugehörigkeit wird in den verschiedenen Sphären, in Kleingruppe oder Großveranstaltung unterschiedlich erfahren. Wie ermöglichen wir Zugehörigkeit  für Neue? Wie kann eine Gemeinschaft entstehen, die am Neuen Testament orientiert ist und so ein Konsumdenken überwindet und wirkliche Beteiligung ermöglicht?  
Inhaltsübersicht und Zeitangaben
Dieses Material ist als Entwurf gedacht, den Sie, so wie er ist, verwenden können, aber auch an Ihre eigenen Anforderungen und Erfahrungen anpassen können. 
Alle Hinweise und „Regie-Angaben“ für ReferentInnen sind in blauer Farbe gesetzt. Der blaue Text enthält Notizen für ReferentInnen, die nicht vorgelesen werden. [In eckigen Klammern sind Hinweise angegeben, die die PowerPoint-Präsentation betreffen; z.B. wenn ein “Klick” auf der Folie nötig ist, um eine animierte Grafik weiter aufzubauen.]
Ausgelegt ist das vorliegende Material für einen Zeitraum von zwei Stunden. [In eckigen Klammern sind Hinweise angegeben, wo sie eventl. bei Zeitmangel kürzen können]. Oder Sie passen das Material den Akzenten an, die Ihre Gruppe setzt.

	120’
	Inhalt
	Methode
	Material

	7’
	Teil 1:  Begrüßung  und Gebetszeit
	
	

	3’
	1.1  Begrüßung – Rückblick, Lernziele
	Vortrag
	

	4’
	1.2 Gebetszeit
	Lied
	

	28’
	Teil 2: Gemeinschaft und die vier Sphären
	
	

	10’
	2.1 . Vier Räume und Sphären
	Vortrag
	...

	8’
	2.2. Meine vier Sphären
	Gruppenübung
	Flipchart-Bögen, Stifte *

	10’
	2.3. Ein Fallbeispiel: junge kirche berlin treptow
	Clip, Gruppenarbeit
	Clip „junge kirche berlin treptow“

	30’
	Teil 3: Gemeinschaft und Konsumdenken
	
	

	7’
	3.1. Konsum-Mentalität heute
	Vortrag, Song
	Song „Price tag“*

	2’
	3.2 „Für mich“-Spiritualität
	Vortrag
	

	5’
	3.3  Gruppenaufgabe „Liedgut“
	Gruppenarbeit
	Liederbücher

	3’
	3.4  Beteiligungsgemeinde
	Vortrag
	

	3’
	3.5  Anknüpfen an einer Konsumkultur
	Vortrag
	

	10’
	3.6 Ein Fallbeispiel: CenTral Marburg
	Clip, Gruppenarbeit
	Videoclip „CenTral Marburg“

	30’
	Teil 4: Echte Gemeinschaft nach innen
	
	

	10’
	4.1  Apostelgeschichte 2
	Vortrag, Gruppenarbeit
	

	5’
	4.2 Gebetszeit
	Stille, Gebet
	Ruhige Musik

	5’
	4.3  Echte Gemeinschaft
	Vortrag
	

	10’
	4.4 Biblische Inspiration
	Übung
	Ausgedruckte Bibelverse

	10’
	Teil 5: Offene Gemeinschaft nach außen
	
	

	3’
	5.1 Offen für die Gesellschaft um uns herum
	Vortrag
	

	7’
	5.2 Was heißt das für uns? 
	Gruppengespräch
	

	15’
	Teil 6: Gemeinschaft feiern
	
	

	4’
	6.1 Einstieg
	Vortrag, Lied oder Percussion
	Instrumente*
Musik*

	8’
	6.2 Gemeinschaft feiern
	Brotbrechen
Gebet
	Frisch gebackenes Brot, Musik

	3’
	6.3 Schlusslied
	Lied 
	


Optionales Material ist mit * gekennzeichnet.
Medien- und Material-Checkliste für die Einheit	
Medien
	Teil
	Was
	Quelle/Bezug
	Alternative

	2.3
	Clip „junge kirche berlin“
	Fresh X – DVD oder Download unter www.ejw-buch.de
	

	3.1*
	Song „Price tag“, Jessy J.
	Download-Portale, Youtube
	

	3.6
	Clip „CenTral Marburg“
	Fresh X – DVD oder Download unter www.ejw-buch.de
	

	4.2.
	Ruhige Instrumentalmusik
	
	

	6.1.
	Rhythmisches Musikstück*
	
	

	6.2
	Ruhige Instrumentalmusik
	
	


Optionale Medien sind mit * gekennzeichnet.

Weiteres Material 
· Zutaten für Brote und eine Möglichkeit Brot zu backen. Beginnen Sie mit dem Backen so zeitig, dass das Brot ca. eine Stunde vor dem Ende der Einheit fertig und genug abgekühlt ist, damit die Teilnehmenden es bei der abschließenden Gebetszeit essen können. Während der Einheit wird ein wunderbarer Duft von frischgebackenem Brot durch die Räume ziehen. Wenn Ihnen keine Möglichkeit zum Brotbacken zur Verfügung steht, kaufen Sie stattdessen ein gutes Brot.
· Die Teilnehmerunterlagen dieser Einheit, jeweils ein Exemplar pro Teilnehmer.
· 3.3:Liederbücher, eines pro Tischgruppe
· 3.4: Vier große Bögen Flipchart-Papier mit je einem Wort in der Mitte: öffentlich, gesellschaftlich, persönlich, intim. Legen Sie die Blätter auf Tische oder heften Sie sie an die Wand, damit die Teilnehmer herumgehen und sie beschriften können. Flipchart-Stifte.
· 4.4: Ausgedruckte und ausgeschnittene Bibelverse. Siehe Anhang 1
· 6.1: (Improvisierte) Percussion-Instrumente, Schachteln, Kisten o.ä.
· 6.2: Frisch gebackenes Fladenbrot oder Brötchen. Am besten während der Einheit parallel gebacken, so dass der Duft frisch gebackenen Brotes in der Luft liegt.

Mögliche Dekoration
· Brot
· Bibelverse (>> 4.4.) an den Wänden


Eine hilfreiche Quelle für Beispiele und Impulse rund um Fresh X ist die Seite freshexpressions.org.uk/guide.


 Teil 1: Begrüßung, Lernziele	7’
Begrüßung und Gebetszeit  
1.1. Begrüßung – Rückblick und Lernziele 	3’
Heißen Sie die Teilnehmenden willkommen. Gehen Sie, falls Sie das Brotbrechen am Ende einbeziehen und nebenher Brot backen auf den verheißungsvollen Duft ein, der dadurch entsteht. 
Geben Sie zunächst eine kurze Zusammenfassung der bisherigen Inhalte:
· In unserer ersten Einheit stand der neue kirchliche Aufbruch in England  (mission-shaped church) im Mittelpunkt und wir sahen, dass es auch bereits deutsche Fresh X-Beispiele gibt. Ein neues Verständnis von Mission bedeutet, zu sehen was Gott tut und sich daran zu beteiligen.
· In der zweiten Einheit ging es um gesellschaftliche Umbrüche, die uns beängstigen, die aber auch neue Chancen bieten. Wir sollten deshalb eine Haltung des Fragens einüben und eine „rollierende Planung“ praktizieren. Vor allem aber gilt es wahrzunehmen, dass Menschen mehr als früher in Beziehungs-Netzwerken und Milieus zuhause sind. Was bedeutet das für Gemeinde und Kirche?
Lernziele  
Geben Sie eine kurze Zusammenfassung über die Lernziele der Einheit:
· Heute geht es um die Frage: Wie können wir authentisch und konkret christliche Gemeinschaft so leben, dass andere sich einklinken können? Dazu nehmen wir verschiedene Räume und Sphären in den Blick und fragen: Wie kann eine am Neuen Testament orientierte Gemeinschaft unser starkes Konsumdenken überwinden und Beteiligung und Zugehörigkeit ermöglichen?
1.2 Gebetszeit	4’
Lied  
. Suchen Sie nach einem Lied, das für gemeinsame Anbetung steht - mit Worten wie „wir“ und „uns“ statt „ich“ oder „mir“.  Fügen Sie den Text in die Präsentation ein. Bitten Sie um Gottes Segen für die Einheit. 

Teil 2: Gemeinschaft und die vier Sphären	28’
Gemeinschaft und die vier Sphären   
2.1 Vier Räume und Sphären	10’
Wo gehören Sie dazu?  
Was würden Sie auf die Frage „Wo gehören Sie dazu?“ antworten? Ihre Antwort könnte lauten: „Es hängt davon ab...“  So allein wie dieser Rucksack, so möchte niemand leben. Im Innersten sehnen wir uns alle danach irgendwo dazu zu gehören. Machen wir uns klar: an verschiedenen Orten sieht Zugehörigkeit jeweils verschieden für uns aus. 
Joseph R. Meyers beschreibt in „The search to belong“ vier Arten des „Dazugehörens“,  vier Sphären, in denen wir Gemeinschaft erleben.  Er greift dabei auf die Theorie der Distanzzonen des Anthropologen Edward T. Hall zurück. 
Was sind Distanzzonen? In jeder Kultur ist der normale räumliche Abstände zwischen Personen anders. Südeuropäer rücken z.B. Nordeuropäern, auch wenn ihnen diese noch fremd sind, meist mehr auf den Leib, als diesen angenehm ist. Diese weichen unwillkürlich zurück, worauf der nette Südeuropäer wieder einen Schritt nach vorne geht... Solche Distanzzonen sind nicht nur kulturell verschieden, sie ändern sich auch mit wachsender Bekanntschaft zwischen Einzelnen. Eine vertraute Gruppe sitzt näher beieinander als Menschen, die sich erst kennenlernen. Hall unterscheidet die intime, persönliche, soziale und öffentliche Distanzzone. Dem entsprechen dann vier Sphären, vier Spielarten von Gemeinschaft und „dazu gehören“.
2.1.1 Der öffentliche Raum
Der öffentliche Raum 
Hier geht es um die Zugehörigkeit zu einer großen Gruppen, in der man sich gleichzeitig anonym und sicher fühlt. Beispiele: ich bin Fan eines Fußballklubs; Mitglied einer politischen Partei oder identifiziere mich mit einer bestimmten Konfession („Ich bin ein Methodist“). 
Zur Sphäre des öffentlichen Raums gehören alle Veranstaltungen, bei denen wirin Reihen hintereinander sitzen, bei denen eine Art von Bühne-Zuschauer-Setting gegeben ist und ein Programm, das von vorne gesteuert wird. Wir können dabei ein Gefühl der Zugehörigkeit und des Zuhauseseins entwickeln. Wir müssen auch kaum sozialen Erwartungen gerecht werden. Viel „Input“ und inhaltliche Vermittlung ist möglich. Aber vom Charakter her geht es eher anonym zu, vor allem für Neue. Wir interagieren und kommunizieren wenig. Viele Gemeinde-Veranstaltungen gehören zu dieser Sphäre. Können hier Menschen, die neu dazukommen, sich zugehörig fühlen?
Schauen wir ins Neue Testament: Jesus war z.B. ein Galiläer und ein Jude und identifizierte sich damit. Er ging wie andere auch in die Synagogen und zum Tempel. Und ab und zu predigte er auch zu einer großen Menschenmenge und nutzte den öffentlichen Raum. 
2.1.2 Der soziale Raum
Der soziale Raum 
Denken Sie an Kneipen, Fitness-Center, Kursgruppen - hier handelt es sich um soziale Räume. Sie kennen einige, lernen aber auch Neue kennen. Man sitzt nicht hintereinander, sondern redet – aber es ist nicht die vertraute, recht abgeschlossene Kleingruppe im Wohnzimmer oder Gemeindehaus. 
Soziale Räume existieren auch auf Festen und Partys, bei denen wir z.B. am Stehtisch oder in der Küche reden und neue Menschen kennenlernen. Auch Chöre, Sportgruppen, eine Kinderbibelwochen-Projektgruppe oder Kurse  können zu dieser Sphäre gehören. Meist sind dann zwischen 10 und 50 Personen beieinander. In dieser Sphären können Neue leicht dazukommen, aber es ist auch nicht so  anonym wie im öffentlichen Raum.
 Hier geben wir etwas von uns weiter; unsere Interessen, Meinungen, unsere Gedanken über ein Spiel oder den neuesten Film. Aber selten werden wir dort unsere Gefühle oder wirklich persönliche Dinge mitteilen.
Will sich Gemeinde für neue Menschen öffnen, ist die soziale Sphäre wichtig. Hier kann man ganz organisch in Kontakt kommen. Erste Beziehungen entstehen und eine erste, aber wichtige Form von Zugehörigkeit. Wir sollten unbedingt mehr über den sozialen Raum nachdenken und so Gemeinschaft und Zugehörigkeit vor allem für Neue ermöglichen.
Schauen wir ins Neue Testament: Bei der Hochzeit in Kana bewegte sich Jesus in einem solchen sozialen Raum, aber auch wenn er in größerer Runde mit Steuereinnehmern und Prostituierten gemeinsam aß. Interessant ist, dass die ersten christlichen Gemeinden sich vor allem zu Mahlzeiten in den Häusern trafen, meist in „Party-Größe“,  in einer Größe von 15 bis 40 Personen, also im sozialen Raum.
2.1.3 Der persönliche Raum
Der persönliche Raum 
Hier bedeutet Zugehörigkeit eine recht enge Beziehung zu Freunden und guten Bekannten,  z.B. in jugendlichen Cliquen, in der Familie und Verwandtschaft, in der Kleingruppe oder im Hauskreis. In dieser Sphäre muss man sich nicht mehr vorstellen oder bekanntmachen, hier begegnet man Menschen, die man schon lange kennt, mit denen man vieles teilt, mit denen man gemeinsam schon einiges erlebt hat. Hier können wir uns entspannen, können so sein wie wir sind. Es sind Menschen da, bei denen man auch verletzlich sein darf. Neue finden am ehesten in solche Gruppen hinein, wenn sie vorher im sozialen Raum einige daraus kennengelernt haben.
Schauen wir ins Neue Testament: Die zwölf Jünger verbrachten über drei Jahre mit Jesus und folgten ihm überall hin. Sie haben sich sehr gut kennen gelernt und einen solchen persönlichen Raum miteinander geteilt. In den Paulusbriefen ist viel vom „einander ermutigen, zurecht helfen, einander tragen“ die Rede. Das geschieht im persönlichen Raum. 
2.1.4 Der intime Raum
 Der intime Raum 
Man kann Familie und sehr gute Freunde persönlichen Raum haben. Aber teilen wir mit ihnen die schwierigsten und persönlichsten Dinge? Wir brauchen auch Menschen, denen wir unsere tieferen Probleme und Freuden erzählen können, einen Raum, wo wir Gebet und Unterstützung erhalten. 
Im intimen Raum können wir uns selbst jemandem mitteilen, entweder weil tiefes Vertrauen gewachsen ist oder weil wir eine entsprechende „Vereinbarung“ geschlossen haben uns auszutauschen. Einige Gemeinden bieten dies als „Triade“" oder Gebets-Dreierschaften an, in denen eine Person von sich erzählt, die zweite zuhört und die dritte still betet. Aber auch Seelsorge, Mentoring und „beste Freundinnen“ gehören zu dieser Sphäre.
Vielleicht hatte auch Jesus so eine Beziehung mit den Jüngern Petrus, Jakobus und Johannes, die er immer wieder zur Seite nahm. Auf jeden Fall hatte er diese Art von Beziehung zu seinem Vater im Gebet. In der ersten Christenheit erfolgte die Katechese, das Einüben von Nachfolge, wohl in solchen engen Beziehungen von geistlichem Mentoring.
Oft haben wir in Gemeinde und Kirche nur zwei Sphärenim Blick – den Gottesdienst als öffentlichen Raum und die Kleingruppe in der privaten Sphäre. Für ein neues Bild von Gemeinschaft ist es aber hilfreich, alle vier Sphären und Räume bewusst wahrzunehmen. Wirklich zuhause bin ich, wo ich in allen vier Sphären Zugehörigkeit erlebe. Und neue Menschen erreichen wir am natürlichsten in der sozialen Sphäre.
2.2 Wo gehören Sie dazu?	8’
 Wo gehören Sie dazu?  
 Verweisen Sie auf vier große Papierbögen im Raum mit den Stichworten öffentlich, gesellschaftlich, persönlich, intim. Laden Sie die Teilnehmer dazu ein aufzuschreiben, wo sie sich in diesen vier Sphären zugehörig, wo sie diese Räume persönlich erleben (relevante Orte, Veranstaltungen oder Beziehungsnetzwerke). Bei „Intimer Raum“ können auch Symbole oder Pseudonyme verwendet werden, für den Fall, dass manche keine Namen nennen wollen. 
Geben Sie allen fünf Minuten Zeit dafür und lesen Sie anschließend von jedem der vier Bögen ein paar Beispiele vor. Sagen Sie den Teilnehmern, dass Sie nochmals darauf zurückkommen werden.
 Alternative, bei der freier Raum nötig ist: Bitten Sie die Gruppe jeweils zwei und zwei zusammen zu stehen. Alle Paare tauschen sich dann eine Minute aus: „Wo erlebe ich den öffentlichen Raum?“. Danach wechseln die Gesprächspartner und ein kurzer Austausch über „sozialen Raum“ erfolgt. Ebenso im Blick auf die persönliche Sphäre. Bei „intimer Raum“ müssen keine Namen genannt werden. 
[Bei Zeitmangel kann 2.2 entfallen] 
2.3 Ein Fallbeispiel: junge kirche berlin treptow	10’
	Ein Fallbeispiel: junge kirche berlin treptow  
An einem Beispiel wollen wir gemeinsam entdecken, wie die vier Räume und Sphären ineinander greifen. Machen Sie sich beim folgenden Clip Notizen zu folgenden Fragen: 
- Welche Sphären entdecken sie? 
- Welche Aktivitäten oder Veranstaltungen sind beim Start einer Fresh X besonders wichtig? Warum? 
 Zeigen Sie den Clip  „junge kirche berlin treptow “  (4’40’’). Geben Sie dann den Kleingruppen 3 Minuten Zeit zum Austausch, bevor die Beobachtungen im Plenum zusammengetragen werden.  Weisen Sie u.U. auf Sätze hin wie  „Wir wollen keine Veranstaltungskirche sein... wir haben viel gefeiert“

 (3) Gemeinschaft und Konsumdenken	30’
Gemeinschaft und Konsumdenken   
3.1 Konsum-Mentalität heute	7’
Konsum-Mentalität 
Was macht es heute so schwierig, wirkliche Zugehörigkeit, wirkliche Gemeinschaft zu erleben?
Eine Wurzel liegt in den kulturellen Veränderungen im Westen  - und inzwischen auch in anderen aufstrebenden Nationen. Wir wollen ein wenig nachdenken über die Konsum-Mentalität – und wie sehr sie unser Leben und unser Verständnis von Gemeinschaft heute prägt. 
Wir haben heute immer mehr Optionen und Wahlmöglichkeiten in jedem Bereich unseres Lebens. Unsere Ansprüche wachsen. Und mit Geld lässt sich vieles kaufen. Aber sicher keine wirkliche Gemeinschaft.
 Konsum-Kultur - Freund oder Feind? 
Welche Wahlmöglichkeiten wir heute haben, wollen wir uns am Beispiel von Möhren klarmachen.
 Wenn ich in einen Supermarkt gehe um Möhren zu kaufen, kann es sein, dass ich 20 verschiedene Optionen habe:
· Kaufe ich frische, unverpackte Möhren? 
· Oder eingepackte und gewogene? 
· Welche Beutelgröße nehme ich dann am besten? 200 g? 500 g? 1 kg? Oder doch den 2,5 kg Beutel?
·  Kaufe ich Bio-Möhren oder eine besonders teure Variante mit besonderem Geschmack? 
· Kaufe ich fertig zubereitete, ganze Babymöhren, Möhren in Stücken oder feinen Streifen - oder in einem Becher mit Kichererbsen-Mus als Dip?
· Kaufe ich sie in Dosen, eingefroren, als Saft, als Bund oder als Mus?
· Kaufe ich sie in Suppen, als Karottenkuchen, als Babynahrung und sogar als Katzennahrung? 
Kein Wunder, dass Eltern die Nerven verlieren, wenn die Kinder keine Möhren essen wollen, nachdem die Eltern sich so viel Mühe beim Einkaufen gemacht haben...
Viele Optionen gibt es nicht nur im Supermarkt, sondern in jedem Bereich unseres Lebens: wie man lebt, mit wem man lebt, was man in der Freizeit macht, wo man arbeitet und wie man sein Geld ausgibt.
Im Gegensatz zu einer Gesellschaft mit vielen Optionen hat die Kirche in ihrer Geschichte oft die Wahlmöglichkeiten eingeschränkt, Konformität gutgeheißen und den Individualismus missbilligt nach dem Motto:  „Wir stehen jetzt alle auf zum Gebet...“ 
Wir müssen bedenken, wie sich diese Kirchenkultur für jemanden anfühlt, der intensiv in der Konsumkultur beheimatet ist, wo man dauernd dazu ermutigt wird, das zu tun, was einem passt.
Ist eine solche Kultur unser Freund oder unser Feind? 
Die Antwort ist: sowohl als auch. 
Wir müssen lernen, unsere Kultur kritisch zu betrachten und entscheiden, was wir annehmen und was wir hinterfragen. Hier können wir dem Beispiel Jesu folgen. Er wurde in die jüdische Kultur hineingeboren und darin erzogen. Aber er war ein Meister der Unterscheidung. Er wusste, wann er ganz selbstverständlich Teil dieser Kultur sein wollte - aber auch, wann er allgemein akzeptierte Ansichten hinterfragen musste. 
11 – Preisschild 
Die Sängerin Jessie J veröffentlichte 2011 das Lied „Price Tag“ („Preisschild“), dessen Text den Konsum kritisch beschreibt. Es wurde ein riesiger Hit. 
Beziehen Sie - je nach Gruppe und Zeitrahmen – einen Ausschnitt dieses Lied mit ein (über Youtube findet sich eine Online-Version). Price Tag war in den UK auf Platz 1 der Single Charts, in D auf Platz 3 und wurde von Jessie J. bei einer „Wetten, dass“-Sendung im Oktober 2011 gesungen. 
Das Lied enthält folgende Sätze:
It’s not about the money, money, money
We don’t need your money, money, money
We just wanna make the world dance, forget about the price tag.
Why is everybody so obsessed? Money can’t buy us happiness
Can we all slow down and enjoy right now, guarantee we’ll be feelin’ all right.

auf Deutsch in etwa: 
Es geht nicht ums Geld, Geld, Geld
Wir brauchen nicht dein Geld, Geld, Geld
Wir wollen nur die Welt tanzen lassen und das Preisschild vergessen. 
Warum ist jeder so besessen?
Geld kann uns kein Glück kaufen
Wenn wir alle das Tempo drosseln und das Jetzt genießen, ich garantiere, dass wir uns gut fühlen werden.
Jessie J, Price Tag

[Bei Zeitmangel kann das Lied entfallen] 
Trotz solcher Lieder leben wir immer noch in einer Zeit, in der das „„Ich will, was ich will“ dominiert. Kombiniert mit „Stell mich zufrieden!!“ produziert dies den Konsumenten, der seine Forderungen stellt, Kreditkarte hinhält und darauf wartet, die gewünschten Produkte geliefert zu bekommen. 
3.2 „Für mich“-Spiritualität	2’
Stell mich zufrieden!  
 „Stell mich zufrieden! Stell mich zufrieden!“ Solche Konsum-Mentalität ist ein echtes Problem. Gemeinden haben es oft zugelassen oder sogar gefördert, dass Christen einen unterhaltsamen Gottesdienst erwarten, der ganz ihrem Geschmack entspricht, ob mit Chorälen oder modernen Liedern. 
Das führt dann leicht dazu, dass Christen die Verantwortung für ihr geistliches Wohlergehen und ihr Wachstum im Glauben auf  den Gottesdienst und Pfarrer oder Pfarrerin übertragen, statt sich von Gott abhängig zu machen und wirklich Teil einer christlichen Gemeinschaft zu sein.
„Geistliche Gesundheit“ scheint damit in der Verantwortung der Gemeinde zu liegen. Wenn es dann um Jüngerschaft und Nachfolge geht, regiert auch hier ein Konsumdenken („Was bekomme ich wo...?“) und der Sinn für die gemeinsame Verantwortung der Christen, für ein wirkliches Miteinander fehlt.
Konsumorientierte Grundeinstellungen sind immer Ich-zentriert und zerstören das „wir“. Wenn Gemeinden und Kirchen nicht aufpassen, spielen sie dieser Entwicklung in die Hände. Es ist traurig, aber wahr: viele Christen bevorzugen ein Ich-bezogenes Evangelium: „Das Kreuz für mich“; „Gott liebt mich“. Der Glaube dreht sich dann schnell nur um „mich“, anstatt Gott die Ehre zu geben und anderen zu dienen: „Meine Worship-Erfahrung ist wichtig“ oder „Meine Heilung zählt“. Das alles spiegelt die heutige Kultur wieder, die den Individualismus vergöttert und wenig Sinn für Gemeinschaft hat.
3.3 Gruppenaufgabe „Liedgut“	5’
Geben Sie jeder Kleingruppe ein Liederbuch. Über das Inhaltsverzeichnis oder beim Durchblättern sollen die Teilnehmenden in den Gruppen wahrnehmen: wie viele Lieder sind in der Mehrzahl geschrieben und setzen ein Gemeinschafts-Erlebnis voraus (Worte wie „wir“ und „uns“), welche reden von „ich“ oder „mir“?
Geben Sie den Gruppen 3-4 Minuten Zeit und dann die Möglichkeit zu kurzen Rückmeldungen. Vermeiden Sie aber Grundsatz-Diskussionen. Es geht eher um eine Sensibilisierung, in wie fern sich auch bei uns eine „Für mich“-Spiritualität breit gemacht hat und sich auch im Liedgut zeigt. 
[Bei Zeitmangel-Version kann 3.3 entfallen] 
3.4 Beteiligungsgemeinde	3’
Jeder hat was beizutragen   
Wie aktiv wir beteiligt sind oder wie passiv wir bei einem Treffen mit anderen werden, das hat aber nicht nur mit unserem Konsumdenken zu tun. Es hängt auch stark an der Größe von Gruppen und Veranstaltungen. Denken wir an das, was wir zu Beginn zu den vier unterschiedliche Räume und ihren Dynamiken gesagt haben. Jede Kleingruppe lebt davon, dass alle sich beteiligen – und dort erscheint uns dies auch normal. In der öffentlichen Sphäre, bei „Bankreihen“-Veranstaltungen, ergibt sich dagegen Interaktion und Kommunikation kaum von alleine. 
Wir haben wahrgenommen, dass die ersten christlichen Gemeinden sich vor allem in der sozialen Sphäre trafen, in größeren Privathäusern, in Gruppen von 15 bis 40 Personen. Die Treffen der Christen war sehr vom Miteinander, von Austausch und Beteiligung geprägt. Paulus konnte einfach feststellen:
Was ergibt sich daraus für eure Zusammenkünfte, Geschwister? Es steht jedem frei, etwas beizutragen - ein Lied oder eine Lehre oder eine Botschaft, die Gott ihm offenbart hat, oder ein Gebet in einer von Gott eingegebenen Sprache oder dessen Wiedergabe in verständlichen Worten. Aber jedem soll es darum gehen, dass ´alle` einen Gewinn ´für ihren Glauben` haben. «
1. Korinther 14,26 (NGÜ)
Um eine Konsum-Mentalität zu durchbrechen müssen wir wieder entdecken, wie Gemeinde und christliche Gemeinschaft gerade in der sozialen Sphäre, bei mittelgroßen Treffen, Gestalt gewinnen kann. 
Konsum-Denken überwinden  
Die Gemeinde St. Andrew's in Chorleywood erlebte eine große Veränderung, als sie ihre attraktionale Komm-Struktur stark reduzierte, nur noch einmal pro Monat einen zentralen Gottesdienst feierte und stark auf missional geprägte Großgruppen (in der sozialen Sphäre ) setzte. 
Diese Veränderung bewirkte ein signifikantes Wachstum und die Konsumkultur in dieser Gemeinde zerbrach. Mark Stibbe (damals Pfarrer in St. Andrew´s) schreibt über diese Erfahrung:
Ich verstand, was „Kirche“ ist: nicht dass Menschen in ein Gebäude kommen um mich zu hören, sondern viel mehr eine dynamische Bewegung von Menschen, alle ausgesandt mit einer Mission, die alle ihre großartigen Gaben einsetzen. Viel zu lange war ich Teil eines Systems gewesen, das Leute zum Konsum ermutigte - einfach passiv dazusitzen in dieser Kunden-Erwartung-Haltung. Nun hatte der Heilige Geist diese Fesseln weggenommen und plötzlich gab es Wachstum.
Mark Stibbe und Andrew Williams, Breakout, Authentic, 2008, S. 107
3.5 Anknüpfen an einer Konsumkultur	3’
[Bei Zeitmangel-Version kann 3.5 entfallen] 
Chancen einer Konsumkultur  
Ist die Konsum-Kultur unser Freund oder unser Feind, haben wir gefragt – und die Antwort war: sowohl als auch. Einerseits gilt es intern in der Gemeinde die Konsum-Mentalität zu überwinden.
Aber eine Konsumkultur schafft durchaus auch missionarische Möglichkeiten. Hier sind als Anregung drei Ideen, die einige Gemeinden umgesetzt haben um mit neuen Menschen in Kontakt zu kommen.
3.5.1 Glaubenskurse und Volkshochschule 
Ein Kennzeichen unserer Kultur ist der Hunger nach neuen Erfahrungen und ein weitverbreitetes Interesse an „Spiritualität“. Wenn eine Volkshochschule Kurse für Aroma-Therapie, indische Kopfmassage und Tai Chi anbietet, warum nicht auch „Christliche Meditation“ oder „Christlichen Mystik“? 
Können wir dort ein Angebot machen, das neugierig macht dann z.B. auf einen Glaubenskurs? 
3.5.2 Lebensberatung
Unsere Multi-Options-Gesellschaft bietet immer mehr Wahlmöglichkeiten. Damit wird auch die Wahrscheinlichkeit größer die falsche Wahl zu treffen. “Ist dies die richtige Option?“, „Ist dies die beste Wahl?“, „Werde ich meine Träume erreichen?“ 
Um die Risiken zu reduzieren, wenden sich Menschen an Experten, die sie bei Entscheidungen beraten und ihnen helfen. Deshalb gibt es Mentoren und Berater, aber auch Elternkurse und Partner-Agenturen. Könnten nicht mehr christliche Gemeinden mit Experten (auch aus den eigenen Reihen) zusammenarbeiten und Lebensberatung anbieten?
3.5.3 Erziehungskurse für Eltern
Die Fernsehsendung Die Super Nanny ist ein Renner. Erziehungskurse sprießen wie Pilze aus dem Boden.  Warum also nicht christliche Gemeinschaft anbieten rund um die Bedürfnisse von jungen Eltern und Familien? Zu  Eltern-Kind-Gruppen bestehen oft bereits Kontakte. Eine ehrenamtliche Mitarbeiterin einer Mutter-Kind-Gruppe entwickelte ein vierstufiges Konzept für Mütter:  
· Eine erste Serie von Einheiten: „Fragen, die Kinder stellen“, gefolgt von:
· Einheiten zu: „Fragen, die Erwachsene stellen“; dann:
· Einführungen zu Kinderbibel, Kindergebeten und „geistlichen Ressourcen“ für Zuhause;
· Schließlich ein Einführungskurs über christlichen Glauben, gefolgt von einem Emmauskurs.
Daraus kann, wenn die Leute bleiben, tatsächlich eine kleine christliche Gemeinschaft, eine Fresh X  erwachsen. Junge Eltern würden dann nicht ermutigt zur Kirche zu gehen, sondern Kirche würde um diese neue Gemeinschaft herum entstehen.
3.6 Ein Fallbeispiel: CenTral Marburg	10’
	Ein Fallbeispiel: CenTral Marburg   
Viele Fresh X sind Beispiele für eine Kirche, die nicht bei einer Konsum-Mentalität und einer „Für mich“-Spiritualität stehen bleibt. Sie erreichen Menschen am Rand und helfen mit, dass sie Teil einer christlichen Gemeinschaft werden. Beim folgenden Beispiel CenTral Marburg fragen wir: 
· Wie wird christliches Konsum-Denken überwunden? Was waren entscheidende Schritte dafür? 
· Wie wird Gemeinde hier in einer Konsum-Gesellschaft konkret? 
 Zeigen Sie den Clip  „CenTral Marburg “  (4’20’’). Geben Sie dann den Kleingruppen 3 Minuten Zeit zum Austausch, bevor die Beobachtungen im Plenum zusammengetragen werden. 




 Teil 4: Echte Gemeinschaft nach innen	30’ (23’)
Echte Gemeinschaft nach innen   
4.1 Einführung	2’
Christliche Gemeinschaft soll ein Hinweis und ein Vorgeschmack sein auf Gottes Reich. Welche Vorstellungen und Träume von echter Gemeinschaft tragen wir in uns? Bevor wir uns dem Neuen Testament und den Erfahrungen der ersten Christen zuwenden hören wir eine Geschichte.
Das Reich Gottes 
Tony Campolo berichtet in seinem Buch The Kingdom of God is a party über seine Arbeit in Honolulu. Er konnte nicht schlafen, war hungrig und fand schließlich ein Restaurant, das die ganze Nacht geöffnet hatte. Er setzte sich früh um 3:30 Uhr an die Theke, aß einen Donut und trank Kaffee, als sich die Tür öffnete und eine Gruppe von Prostituierten hereinkam, die ihre Arbeit in dieser Nacht gerade beendet hatten. Sie waren aufreizend bekleidet, laut und ausgelassen und er fühlte sich unwohl dabei.
Aber dann hörte er eine der Frauen zu ihrer Freundin sagen, „Ich habe morgen Geburtstag“. Ihre Freundin gab darauf eine spöttische Antwort und die Frau sagte, dass sie noch nie in ihrem Leben eine Geburtstagsfeier gehabt hatte. Tony beschloss darauf, eine Party für sie zu organisieren. Er fand heraus, dass sie Agnes hieß. Er überzeugte Harry, den Besitzer des Restaurants, ihm im Blick auf das Catering zu helfen und er dekorierte den Raum. Um 3:15 Uhr in der folgenden Nacht war das Restaurant voll von Prostituierten. Dann kam Agnes um 3:30 Uhr durch die Tür und alle riefen laut „Happy Birthday!“. Sie war wie erstarrt und als Harry eine Geburtstagstorte brachte, brach sie in Tränen aus. Sie fragte, ob sie den Kuchen mit nach Hause nehmen dürfte, um so ihren Geburtstag länger feiern zu können. Als sie gegangen war, gab es ein verdutztes Schweigen im Raum und Tony nutzte die Gelegenheit, um für alle dort zu beten. Er betete, dass sich das Leben von Agnes verändern und sie Gottes Güte erfahren sollte.
Harry beugte sich über den Tresen und sagte mit einer Spur von Feindseligkeit in seiner Stimme, „Hey Tony, du hast mir nie erzählt, dass du ein Prediger bist. Zu welcher Art von Kirche gehörst du?“ Tony sagte: „Zu der Art von Kirche, die um 3:30 Uhr morgens Geburtstagsfeiern für Prostituierte schmeißt.“ Harry sagte: „Kann nicht sein. So eine Kirche gibt es gar nicht. Wenn es sie gäbe, würde ich eintreten. Ja, in so eine Kirche würde ich eintreten!“
Würden wir das nicht alle? Oder doch lieber nicht? Welches innere Leitbild von christlicher Gemeinschaft haben wir? Gibt es echte und intensive Gemeinschaft, die gleichzeitig offen ist für andere?
4.2 Apostelgeschichte 2	10’
Zu welcher Art von Gemeinschaft ruft uns Gott?
Gruppenaufgabe   
Lesen Sie Apostelgeschichte 2,42; 46 -47 und schreiben Sie in kleinen Gruppen einen Anti-Text, der genau das Gegenteil des Textes aussagt und so einen Kontrast bildet.
Antitext zu Apg. 2  
Was das Leben der Christen prägte, waren die Lehre, in der die Apostel sie unterwiesen, ihr Zusammenhalt in gegenseitiger Liebe und Hilfsbereitschaft, das Mahl des Herrn und das Gebet.
Einmütig und mit großer Treue kamen sie Tag für Tag im Tempel zusammen. Außerdem trafen sie sich täglich in ihren Häusern, um miteinander zu essen und das Mahl des Herrn zu feiern, und ihre Zusammenkünfte waren von überschwänglicher Freude und aufrichtiger Herzlichkeit geprägt.
Sie priesen Gott ´bei allem, was sie taten,` und standen beim ganzen Volk in hohem Ansehen. Und jeden Tag rettete der Herr weitere Menschen, sodass die Gemeinde immer größer wurde.
Apostelgeschichte 2, 42; 46 – 47 (NGÜ)
„Sie kamen Tag für Tag  im Tempel zusammen " (V. 46) kann zum Beispiel umgeschrieben werden zu „Sie trafen sich, wenn ihnen danach war...“
Geben sie den Gruppen 5 Minuten (sie müssen nicht den ganzen Text zu einem Anti-Text umgeschrieben haben) und bitten sie einige Gruppen ihren Text vorzulesen. Das Leitungsteam des Kurses sollte eine eigene Version zum Vorlesen vorbereitet haben um eventuell damit starten zu können.
 [Bei Zeitmangel entfällt diese Übung] 
Ermutigen Sie die Teilnehmenden  ihre eigenen Gemeinde-Erfahrungen mit Apostelgeschichte 2 und dem eben geschriebenen Anti-Text zu vergleichen. Was ist näher dran an unserer Erfahrung?
Diese Beschreibung der ersten Kirche vermittelt ein Gefühl für ihre Dynamik. Ihre Gemeinschaft gewann Gestalt aus der gelebten Beziehung, die die Menschen mit Gott hatten.
Wenn Kirche durch Mission erneuert wird, können wir vielleicht neu eine ähnliche Dynamik spüren. 
Die Darstellung ist vielleicht etwas idealisiert… Aber wer sich mit geistlichen Erneuerungs-Bewegungen und ihrer Begeisterung auskennt, wird authentische Merkmale erkennen: die Begeisterung der Gruppenmitglieder, das Gefühl überfließender Freude (Apg 2,46), der Wunsch, sich häufig zu treffen (Apg 2,44,46 ), zusammen zu essen und zu beten (Apg 2,46 -47) und zudem die Bereitschaft für eine vorbehaltlose Hingabe, für ein gemeinsames Leben.
James Dunn, The Acts of the Apostels (Die Apostelgeschichte), Epworth, 1996, S. 34
4.2 Gebetszeit	3’
Gebetszeit 
Leitgedanke für diese Gebetspause ist innere Umkehr. Wir vergleichen die Gemeinschaft, die wir leben und  das „Original“ in Apostelgeschichte 2.  Spielen Sie eine ruhige Musik im  Hintergrund und geben Sie drei Minuten Zeit zum stillen Gespräch mit Gott. 
4.3 Echte Gemeinschaft	5’
Die frühe Kirche 
Die frühe Kirche war:
· nicht überorganisiert – mit Raum für Gottes Handeln – es gab ein „heiliges Chaos“.
· nicht zu stark zentralisiert - es gab viele Aktivitäten in den Häusern und im alltäglichen Leben.
· einfach das Volk Gottes – Christen, die in der Gesellschaft lebten.
· beliebt bei den Menschen um sie herum >>  Apg. 2, 47
Echter authentischer Umgang 
Echte Gemeinschaft erfordert:
· Ehrlichkeit: Das ist viel mehr als nur „nicht lügen“. Es geht um Offenheit, Risiko und Verletzlichkeit. Hand aufs Herz: für eine christliche Kultur ist das eine Herausforderung. Manche sagen, der übliche Schnupfen, an dem Christen leiden würden, sei 'so zu tun als ob': „alles ist wunderbar, nein, ich habe keine Probleme, keine Zweifel, keine Fragen...“ Wirklich?
· Dranbleiben: an Beziehungen arbeiten, besonders dort, wo sie geklärt werden müssen wegen eines Streits oder Verletzungen aus der Vergangenheit. Keine Bitterkeit darf entstehen.
· Realitätssinn: oberflächliche Beziehungen reichen nicht. Gemeinde ist weder ein bloßes „Gott zunicken“ noch ein bloßes „gegenseitiges Zunicken“.
· Frieden: die Entdeckung, was es bedeutet, miteinander verbunden zu sein. Um solchen Frieden miteinander zu teilen müssen wir  im Frieden Christi zuhause sein und ihn ausleben.
Miteinander verbunden 
Wenn Christus neu  seine Herrschaft unter uns antritt, dann ist er das Haupt und wir sind miteinander  „Leib Christi“. Das ist ein überaus starkes Bild für unser Miteinander. Aber es sagt auch aus: Ein Sack voller Knochen ist eben noch kein Körper. (Hesekiel 37 bietet ein inspirierendes Bild:  lebensspendender Atem, das Zusammenfügen Knochen für Knochen, unterstützende Bänder...). 
Während in 1. Korinther 12 bei „Gemeinde als Leib Christi“ der Fokus auf den unterschiedlichen Begabungen liegt, die unsere Gemeinschaft bereichern und  das „einander dienen“ im Vordergrund steht, betont Epheser 4 vom gleichen Bild her die Themen Beziehung und Gemeinschaft. 
Was könnte das für uns bedeuten, miteinander „Leib Christi“ zu sein? Unsere Individualität und unsre Begabung als „Glied an diesem Leib“ voll ausleben zu können, aber existentiell verbunden mit anderen?
4.4 Biblische Inspiration	10’
Echte christliche Gemeinschaft braucht immer wieder neu den Zuspruch Gottes und das Vertrauen in seine Zusagen. Und sie lässt sich herausfordern vom biblischen Anspruch.
Zehn Verse aus dem Neuen Testament wollen wir jetzt als Zuspruch und Anspruch wahrnehmen– und fragen, welche konkreten Schritte im Blick auf  echte christliche Gemeinschaft sich daraus ergeben.
25 – Biblische Inspiration zu Gemeinschaft 
 In Anlage 1 finden Sie die folgenden Verse als Druckvorlage. Drucken Sie diese mehrfach aus, schneiden sie Verse auseinander und legen sie diese im Raum aus auf Tischen, Fensterbrettern oder pinnen sie die Verse an die Wand. (Für je 10 Teilnehmende  sollten es rund 20 Verse sein, damit alle wählen können).
Fordern Sie alle auf im Raum umherzugehen und sich einen Vers zu nehmen, der sie anspricht oder zu dem ihnen ein Erlebnis einfällt.
Bitten Sie im Stehen um einen Austausch. Ermuntern Sie eventl. zurückhaltende Personen, ihren Vers vorzulesen und zu begründen, warum sie diesen ausgewählt haben.  Achten Sie auf die Zeit. Bei vielen Teilnehmenden ist ein Austausch in Vierer-Gruppen u.U. sinnvoll. 
Lasst im Umgang miteinander Herzlichkeit und geschwisterliche Liebe zum Ausdruck kommen. Übertrefft euch gegenseitig darin, einander Achtung zu erweisen. – Römer 12,10
Geht vielmehr freundlich miteinander um, seid mitfühlend und vergebt einander, so wie auch Gott euch durch Christus vergeben hat. – Epheser 4,32
Ermahnt und ermutigt einander... Tag für Tag – Hebräer 3,13
Und weil wir auch füreinander verantwortlich sind, wollen wir uns gegenseitig dazu anspornen, einander Liebe zu erweisen und Gutes zu tun – Hebräer 10,24
Darum bekennt einander eure Sünden und betet füreinander, damit ihr geheilt werdet. – Jakobus 5,16
Einer trage des anderen Last – Galater 6,2
Darum ehrt Gott, indem ihr einander annehmt, wie Christus euch angenommen hat – Römer 15,7
Ordnet euch einander unter; tut es aus Ehrfurcht vor Christus – Epheser 5,21
Dient einander in Liebe – Galater 5,13
Geht nachsichtig miteinander um und vergebt einander – Kolosser 3,13
nach Phil Potter, The Challenge of Cell Church („Die Herausforderung der Zellkirche“), BRF 2001.

Teil 5: Offene Gemeinschaft nach außen	10’ 
Offene Gemeinschaft nach außen   
Welches Leitbild von christlicher Gemeinschaft haben wir? Wir haben gefragt: Gibt es echte und intensive Gemeinschaft, die gleichzeitig offen ist für andere?
Kann Gemeinschaft intensiv gelebt werden intern – und gleichzeitig nach außen hin für Neue offen sein? Wie kann solch ein Spagat gelingen? 
Erinnern wir uns zurück an die vier Sphären. 
Zugehörigkeit sieht in allen vier Sphären anders aus und Gemeinschaft wird jeweils anders gelebt. Wenn wir aber alle vier Sphären im Blick behalten, dann kann es Räume und Angebote geben, die eher offen sind und solche, die tiefes Miteinander ermöglichen. Wichtig ist, dass öffentliche, soziale, persönliche und intime Sphäre miteinander vernetzt sind und jemand z.B. bei einem Fest (soziale Sphäre) Menschen kennenlernen kann, die ihn zu einem Kurs oder einer Kleingruppe (persönliche Sphäre) einladen. 
Die Geschichte aus dem Nacht-Restaurant in Honolulu zeigt, wie starke eine relevante Mission an die Frage nach Gemeinde und Gemeinschaft geknüpft ist. 
5.1 Offen für die Gesellschaft um uns herum	3’
Gemeinde und Mission  
Bischof Leslie Newbigin, der Missionar in Indien war, warb intensiv für eine engagierte Mission auch im westlichen Kontext. Gemeinde hatte für ihn eine zentrale Bedeutung bei der Frage, wie Menschen im Westen wieder neugierig werden auf den christlichen Glauben. Er schreibt an einer Stelle:
[bookmark: OLE_LINK1][bookmark: OLE_LINK2]Die Kirche ist der wichtigste Agent und Vermittler der Mission. Wenn sich in ihr nicht klar relevante Gemeinschaft zeigt und veränderte Biografien sichtbar sind, dann werden alle evangelistischen Veranstaltungen und Kirchenprojekte nur eingeschränkte Glaubwürdigkeit besitzen.
Bischof Leslie Newbigin, The Gospel in a Pluralist society, SPCK, 2004, S. 227
Intensives Zuhören 
Offen werden für die Gesellschaft um uns herum bedeutet zuerst einmal: Wir müssen auf die Menschen in unserer Umgebung hören, ihre Bedürfnisse und Fragen wahrnehmen, so wie dies bei CenTral Marburg gesehen haben. 
Wir brauchen ein intensives, aufmerksames Zuhören, eine 360-Grad-Hörbereitschaft. Dazu gehört:
·  auf Gott zu hören
· aufeinander hören 
· auf die Menschen außerhalb der Gemeinde hören
Weisen Sie darauf hin, dass dieses Thema hier nur angerissen wird und dass solch ein „Zuhören“ nicht nur ein Recherche-Tool ist für erfolgreiche Gemeindearbeit. Wir wollen den Menschen, denen wir dienen, aus Liebe zuhören, uns tief auf sie einlassen, ob das erfolgreich ist oder nicht. Erinnern sie an Jesus, der dem reichen, jungen Mann zuhörte und mit dem er im Gespräch war, aber ohne ersichtlichen Erfolg.
Der Traum 
Brian McLaren beschreibt sehr schön was es heißt, Gemeinschaft in der Kirche zu haben, die nicht nur für sich selber da ist, sondern offen ist für alle Menschen:
Jesus redet von einen Traum (im Bild vom Reich Gottes), der ganz und gar gemeinschaftlich, familiär und sozial ist. Dabei geht es nicht um mehr Christen oder bessere einzelne Christen, die wie isolierte Statuen in einem Museum stehen. Vielmehr ist es der Traum einer lebendigen, dynamischen Gemeinschaft, in der die Vergebung pulsiert, die gern laut feiert, deren Mission zu wirklichen Früchten führt… eine Stadt, deren Straßen beständig voller Leben sind, deren Gebäude von Anbetung widerhallen; eine Stadt, die von der Herrlichkeit wirklicher Gemeinschaft durchglüht ist.
Brian McLaren
5.2 Was heißt das für uns?	7’
Diskussion 
Laden Sie die Kurs-Teilnehmenden dazu ein folgende Fragen in kleinen Gruppen zu diskutieren:
· Was war für Sie in dieser Einheit neu, ermutigend, herausfordernd  im Blick auf Gemeinschaft?
· Was wären erste mögliche Schritte um solche Gemeinschaft aufzubauen?
Laden Sie zu Feedback ein. Respektieren sie aber auch, wenn manche Teilnehmende vielleicht persönlich betroffen sind und sich öffentlich nicht äußern möchten.

Teil 6: Gemeinschaft feiern 	15’
Gemeinschaft feiern 
6.1 Einstieg	4’
Erläutern Sie, dass wir alles Gehörte und Gelernte nun vor Gott bringen.
Das Gebot  
Lesen Sie Johannes 15,12-13.
Lied  - Percussion  
 Singen Sie zusammen einen Worship-Song. Fügen Sie den Liedtext in die PowerPoint-Folien ein. Während des Liedes sollte das frisch gebackene Brot auf jeden Tisch kommen.
 Alternative: Damit Gemeinschaft auch musikalisch erlebt wird können sie (improvisierte) Percussion-Instrumente zur Verfügung stellen, auch der Einsatz von Kartons und Kisten kann Spaß machen. Spielen Sie ein Musikstück mit deutlichem Rhythmus. Laden Sie zum Mitmachen ein, erst leise, dann immer lauter – oder bitten sie eine Person, die Erfahrung hat in der Rhythmusbegleitung. Er oder sie sollten die Gruppe dann immer leiser werden lassen. Ermöglichen Sie am Ende eine kurze Stille.
6.2 Gemeinschaft feiern	8’
Lasst uns beten       
Laden Sie die Teilnehmenden ein, bei den blauen Texten auf der Folie (hier im Fettdruck) einzustimmen.
Herr, wir fühlen uns geehrt, dass Du uns Deine Freunde nennst.

Wir bitten dich für die Verlorenen, die Ungeliebten, Ausgegrenzten und Schikanierten
für die, die Schmerzen, Trauer und Leid ertragen
Hab Erbarmen, Herr
für diejenigen, die am Rand stehen, ungeliebt und ungewollt, 
Hab Erbarmen, Herr 
für die, die in unserer Mitte einsam und isoliert sind
Hab Erbarmen, Herr
Vergib uns, Herr,  wo wir es versäumt haben unsere Liebe mit anderen zu teilen. 
Herr, wir klagen dir die Armut unseres Herzens, das deine Liebe so oft einschränkt.
Hab Erbarmen, Herr
Wir rufen zu Dir, Herr. 
Viele sind auf der Suche nach Dir, werfen aber nur einen Blick auf uns, deine Kirche – und gehen dann weg. 
Vergib uns, Herr, wo wir uns mit dem Status quo zufrieden geben, weil wir den leichten Weg gehen wollen.
Hab Erbarmen, Herr

Fahren Sie nach einer kurzen Pause fort:
Jesus erzählte das Gleichnis vom Sauerteig um zu verdeutlichen, wie wir Hefe im Teig der Gesellschaft sein sollen. 
Wir werden jetzt gleich gemeinsam das Brot teilen und  essen. Das soll eine symbolische Handlung dafür sein, dass Gott uns neu als Sauerteig gebrauchen will, damit wir einander ermutigen, einander vergeben, füreinander beten, die Lasten des anderen tragen und anderen in Liebe dienen.
37–39 – Lasst uns beten     
Aber zuerst wollen wir beten.
Laden Sie die Teilnehmer ein, in die blauen (hier im Fettdruck wiedergegebenen) Erwiderungen mit einzustimmen.
Das ist Deine Mission, Herr - beziehe uns mit ein.
Gepriesen bist Du, Herrscher des Universums, 
der das Brot aus der Erde hervorbringt.
Du hast uns Deinen Frieden geschenkt,
und uns einen Hunger in unsere Herzen gegeben.
Stelle unsere Stärke wieder her.
Gib uns neue Energie für müde Glieder, neue Gedanken in unser erschöpftes Denken. 
Das ist Deine Mission, Herr - beziehe uns mit ein.
40 – Das Brot brechen und austeilen 
Während Sie für Ihren Nachbarn ein Stück Brot abbrechen, können Sie die folgenden Worte sagen:
“Christus segnet dich,(Name), in deinem weiteren Dienst für ihn.” 
Sie können dann leise für Ihren Nachbarn beten.
Spielen Sie ruhige Musik, während das Brot ausgeteilt wird. Wenn jeder gegessen hat, sprechen Sie zusammen das folgende Gebet.
41–43 – Lasst uns beten     
Allmächtiger Gott,
 Du berufst Dein Volk in jeder Generation neu die gute Botschaft von Deinem Sohn Jesus zu verkünden. 
Erwecke in uns Mut und Barmherzigkeit durch die Kraft Deines Geistes.
Öffne unsere Augen für Deine Gnade, die auch außerhalb unserer Kirchengebäude und Institutionen wirkt. Hilf uns, mit Dir Gemeinschaften aufzubauen, die im Glauben gegründet sind und Deiner Mission in unserer verletzten Welt ein Gesicht geben.
Hilf uns Deine Treue und Deine bleibende Liebe neu zu verkündigen in unserer sich verändernden und unsicheren Welt. 
Für den Bau Deines Reiches und zur Ehre Deines Namens. 
Durch Jesus Christus, unseren Herrn. Amen.
6.3 Abschlusslied	3’
Lied  
Singen Sie ein letztes Worshiplied. Fügen Sie den Liedtext in die PowerPoint-Folien ein.
Vorschlag: Wer ist wie du?, Paul Oakley (© 1995 Kingsway's Thankyou Music) oder A Touching Place, John Bell und Graham Maule (© 1989 The Iona Community).
 Danke 
 Danken Sie den Teilnehmern fürs Kommen, weisen Sie u.U. auf die Buchempfehlungen  und auf die Details für das nächste Treffen hin.
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Anlage zu 4.4:  Biblische Inspirationen
Lasst im Umgang miteinander Herzlichkeit und geschwisterliche Liebe zum Ausdruck kommen. Übertrefft euch gegenseitig darin, einander Achtung zu erweisen. 
– Römer 12,10
Geht vielmehr freundlich miteinander um, seid mitfühlend und vergebt einander, so wie auch Gott euch durch Christus vergeben hat. 
– Epheser 4,32
Ermahnt und ermutigt einander... Tag für Tag 
– Hebräer 3,13
Weil wir auch füreinander verantwortlich sind, wollen wir uns gegenseitig dazu anspornen, einander Liebe zu erweisen und Gutes zu tun 
– Hebräer 10,24
Bekennt einander eure Sünden und betet füreinander, damit ihr geheilt werdet. 
– Jakobus 5,16
Einer trage des anderen Last 
– Galater 6,2
Darum ehrt Gott, indem ihr einander annehmt, wie Christus euch angenommen hat 
– Römer 15,7
Ordnet euch einander unter; tut es aus Ehrfurcht vor Christus 
– Epheser 5,21
Dient einander in Liebe 
– Galater 5,13
Geht nachsichtig miteinander um und vergebt einander 
– Kolosser 3,13
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